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INSERAT

«Die neue Bodeninitiative ist schlicht
unnötig», sagt Andreas Zappalà (FDP)
vom Komitee «Nein zur Bodeninitiati-
ve». Gegen die Initiative zur Wehr setzt
sich eine Allianz aus den bürgerlichen
Parteien CVP, FDP, LDP und SVP, sowie
mehreren Hauseigentümer- und Wirt-
schaftsverbänden.

Die Initianten wollen, dass der Kan-
ton Basel-Stadt grundsätzlich keinen
Boden mehr verkauft. Dabei sieht die
Initiative eine Ausnahmeregelung vor:
Ein Verkauf ist zulässig, wenn er inner-
halb der folgenden fünf
Jahre durch einen Kauf
von vergleichbaren
Grundstücken ausgegli-
chen wird. Anstelle die-
ser Verkäufe soll der
Boden laut den Initian-
ten im Baurecht abge-
geben werden. Dies be-
deutet, dass der Kanton seine Grund-
stücke nicht verkauft, sondern für eine
bestimmte Dauer «vermietet».

Die Initiative entspricht dem Gegen-
vorschlag des Regierungsrats zur ur-
sprünglichen Bodeninitiative, welche
2013 vom Grossen Rat abgelehnt und
darauf von den Initianten zurückgezo-
gen wurde. «Die Forderungen entspre-
chen deshalb der bereits herrschenden
Praxis und schränken den Kanton in
seiner Handlungsfreiheit ein» , sagt
Zappalà. Martina Bernasconi (GLP) fin-
det, dass die Initiative ihr ursprüngli-
ches Ziel verfehlt. «Es ist ein grundsätz-
licher Irrtum der Initianten, dass die
Abgabe von Boden im Baurecht zu
günstigeren Wohnkosten führen wür-
de», sagt Bernasconi. Günstiger werde
das Wohnen nur, wenn der Staat das

Baurecht auch noch zu entsprechen-
den Konditionen abgäbe. Laut der
Grossrätin entstünde bei einer allfälli-
gen Annahme der Initiative keine einzi-
ge soziale Wohnung zusätzlich. Zudem
habe das 2013 angenommene «Wohn-
raumförderungsgesetz» für gemeinnüt-
zigen Wohnungsbau bereits grössere
Subventionierungen vorgesehen. Nicht
zuletzt übt sie Kritik daran, dass der
Kanton bereits vierzig Prozent des Bo-
dens besitzt und durch die Initiative
nur dazu angehalten würde, noch
mehr Boden zu horten.

Cramer wirft Willkür vor
Auch die Fünf-Jahres-Regelung ist

den Gegnern ein Dorn im Auge. Laut
Conradin Cramer (LDP) hat diese gleich
mehrere Schwachstellen. Er kritisiert,
dass der Vergleich, wie viel Boden der
Kanton besitzt, nur an einem Stichtag
stattfindet. Alles was dazwischen ge-

schehe, sei egal. Auch
das qualitative Kriteri-
um der Initianten sei
rein willkürlich. Nach
diesem werden die Lie-
genschaften nach
Standort unterschie-
den. Ob es sich inner-
halb dieser Zonen um

Wohn- oder Gewerbebauten handelt,
wird von der Initiative ausser Acht ge-
lassen. «Die Regelung funktioniert so
nicht», sagt Cramer.

Michel Molinari vom Schweizeri-
schen Verband für Immobilienwirt-
schaft (SVIT) sorgt sich um den Wirt-
schaftsstandort Basel. Die Initiative
nähre den Boden für Spekulationen
und führe zu steigenden Wohnungs-
preisen. Nach einer allfälligen Annah-
me wäre der Kanton dazu verpflichtet,
auf dem Markt mit anderen Kaufinter-
essierten zu konkurrieren, was sich
preistreibend auswirken könnte. «Da-
mit wird der ohnehin schon teure Bas-
ler Boden vergoldet», sagt Molinari.

Das Basler Stimmvolk befindet über
die Bodeninitiative in der Abstimmung
vom 28. Februar.

Abstimmung Die Gegner der
Bodeninitiative lancierten ges-
tern ihre Kampagne und ge-
hen mit dem Vorschlag hart
ins Gericht.

VON NILS WIDMER

«Bodeninitiative ist
Zwängerei»

«Mit dieser Initiative
wird der ohnehin
schon teure Basler
Boden vergoldet.»
Michel Molinari
Präsident SVIT

Als hätte er sich noch dafür rechtferti-
gen müssen, gestern Abend als «Basler
Sportler des Jahres 2015» ausgezeichnet
zu werden, liess Roger Federer knapp
12 Stunden zuvor in seinem Erstrun-
den-Spiel an den Australian Open sei-
nem Gegner keine Chance. 6:2, 6:1, 6:2
hiess es am Ende und der Georgier Ni-
kolos Bassilaschwili konnte nach nur 72
Minuten Spielzeit wieder seinen Heim-
weg antreten.

Doch dass Roger Federer seinen ins-
gesamt 14. (!) Titel als «Basler Sportler
des Jahres» gewinnen würde, stand
schon vor diesem Spiel fest. Zum einen,
weil der Ausnahmesportler Federer im-
mer einer der heissesten wenn nicht
der heisseste Anwärter auf diese Tro-
phäe ist. Viel mehr aber, weil der 34-
Jährige eine starke Saison gespielt hat.
Sechs Titel hat er in insgesamt elf Finals
errungen, wurde zweiter in Wimbledon
und an den US Open, ebenso wie an
den Tour Finals, der Weltmeisterschaft
des Tennis. Anfang des Jahres konnte er
in Brisbane ausserdem seinen 1000.
Sieg auf der Tour feiern. Wie schon in
den letzten Jahren war Federer natür-
lich nicht persönlich in der Joggelihalle
anwesend, da er in Australien weilt und
dort versucht, endlich seinen 18.
Grand-Slam-Titel zu gewinnen.

Nur die Hälfte ist übrig
Wie Federer war auch der zweite we-

nig überraschende Titelträger des
Abends nicht anwesend: die erste
Mannschaft des FC Basel. Das als «Bas-

ler Mannschaft des Jahres» ausgezeich-
nete Team ist momentan wie jeden Ja-
nuar in Marbella, um sich dort auf die
Rückrunde vorzubereiten.

Doch auch wenn der FCB in der
Schweiz wäre, viele von den Preisträ-
gern wären auch so nicht zugegen gewe-
sen. Denn: nur die Hälfte der ausge-
zeichneten Spieler (plus Ex-Coach Paulo
Sousa) gehört heute noch zum Kader.
So war es am ehemaligen Captain Marco
Streller, stellvertretend für die 1. Mann-

schaft des FCB die Auszeichnung entge-
genzunehmen.

Trotz der vielen Wechsel im Team
gibt es eine Konstante: Für die 1. Mann-
schaft des FC Basel ist es bereits die
sechste Ehrung als «Basler Mannschaft
des Jahres» in Folge und damit ein gutes
Omen: Jedes Mal, wenn die Basler in
den letzten fünf Jahren als beste Basler
Mannschaft ausgezeichnet worden wa-
ren, holten sie anschliessend den Meis-
tertitel in der Super League. Auch dort

wäre es der sechste Triumph en suite.
Doch nun zum spannenden Teil des
Abends: denn während die beiden er-
wähnten Kategorien selten bis nie eine
Überraschung bieten (mit Ausnahme
von Simon Niepmans Wahl zum «Basler
Sportler des Jahres 2013») ist es in den
weiteren Kategorien meistens kaum ab-
sehbar, wer den Preis vom Basler Sport-
minister, Regierungs- und Nationalrat
Christoph Eymann entgegennehmen
darf. Bei den Frauen gebührte die Ehre

dieses Mal der Rollstuhl-Badminton-
Spielerin Karin Suter.

Die Bestätigung für Suter
Die dreifache Europameisterin konn-

te letztes Jahr an der Weltmeisterschaft
in Stoke Mandeville die Bronze-Medail-
le gewinnen, wurde Doppelschweizer-
meisterin und wurde ausserdem zur
besten Badminton-Doppelspielerin Eu-
ropas erkoren. Der Preis als «Beste Bas-
ler Sportlerin des Jahres» ist für die 44-
Jährige, die seit ihrem Unfall 1997 im
Rollstuhl sitzt, die Bestätigung, dass sie
auch in der Region wahrgenommen
wird. «Das ist eine spezielle Ehre heute,
ich habe gar nicht damit gerechnet»,
sagte sie nach Bekanntgabe der erfolg-
reichen Wahl.

Die Sieger der drei wichtigsten Kate-
gorien wurden wie gewohnt von der
Vereinigung der Basler Sportjournalis-
ten ausgewählt. Neben den bekannten
und etablierten Grössen wurden auch
die aufstrebenden und ambitionierten
Jungsportlerinnen und -sportler ausge-
zeichnet. Aus insgesamt 32 nominier-
ten Nachwuchssportlerinnen und
-sportlern kürte eine Fachjury die
Leichtathletin Salome Lang (LAS Old
Boys Basel) und den Bogenschützen
Florian Faber ( Juventas Basel-Riehen)
zu den Siegern. Das Ultimate Frisbee
Team von Freespeed Basel wurde aus-
serdem als bestes Nachwuchsteam des
vergangenen Jahres ausgezeichnet.

VON CÉLINE FELLER

Basler Sport-Champions Gestern Abend wurden die besten Sportlerinnen und Sportler Basels ausgezeichnet

Federer und der FCB – wer sonst?

Die Rollstuhl-Badminton-Spielerin Karin Suter wurde zur Basler Sportlerin des Jahres gewählt. JURI JUNKOV

Mehr Bilder vom gestrigen
Anlass finden Sie online.
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